
Langläufer  
leben länger
Jedes Jahr lockt der Engadin Skimarathon rund 
13 000 Sportler an. Diesen Winter zum 50. Mal

85Engadin
Wintergolf
Warum das Spiel auf  
Eis reines Vergnügen ist 
Sommersport im Schnee — 88

Pistenbeizli
Wo die Spezialitäten  
am besten schmecken
Schlemmen im Kuhstall — 92

Riesentalent
Was Skistar Vanessa  
Kasper Grosses vorhat
Die Hoffnungsträgerin — 95

Eine Zusammenarbeit der SonntagsZeitung mit der Tourismusorganisation Engadin St. Moritz



sonntagszeitung.ch  |  12. November 2017

Ein bisschen verrückt sind sie ja 
schon, die Engadiner. Oder inno-
vativ! Bereits 1878 liess Johan-
nes Badrutt in seinem Kulm Hotel 
die ersten elektrischen Lampen in 
der Schweiz erstrahlen. Und im 
Maloja Palace wurde der Speise-
saal im vorletzten Jahrhundert so 
konstruiert, dass man ihn bei den 
venezianischen Nächten fluten 
konnte – und die Gäste in echten 
Gondeln dinierten. O sole mio!

Apropos Sonne: Die grösste 
Verrücktheit war wohl jene  
Wette vor über 150 Jahren, als 
Badrutt ein paar Engländern die 
Wintersonne schmackhaft ma-
chen wollte und anerbot, den 
Aufenthalt zu bezahlen, wenn sie 
oben in den Bergen keine Sonne 
sähen. Sie sahen sie, er gewann 
die Wette, und seither kommen 
Touristen aus der ganzen Welt 
auch im Winter ins Engadin.

Zugegeben, nach dem Boom 
folgten auch ein paar schmerz-
hafte Perioden. Die beiden Welt-
kriege liessen den Fremdenver-
kehr einbrechen, die Wirtschafts- 
und Finanzkrisen machten den 
Tourismusdirektoren zu schaffen. 
Und so lancierte man bereits 
1907 den White Turf, exklusive 
Pferderennen auf dem gefrorenen 
St. Moritzersee. 1969 folgte der 
Startschuss für den ersten Enga-
din Skimarathon, der heute rund 
13 000 Läuferinnen und Läufer 
anlockt. Und seit fast vierzig  
Jahren wird im Engadin auch Golf 
in Schnee und Eis gespielt (mit  
farbigen Bällen übrigens!).

Ja, ein bisschen verrückt sind 
sie, die Engadiner. Doch die 
hochpreisige Schweiz und neue 
Destinationen verlangen auch 
jetzt wieder nach hellen Köpfen, 
um die Fremden zurückzuholen. 
Und so gibt es hier die weltweit 
erste Yoga-Piste. Oder Cricket auf 
Eis. Sic! Vielleicht schütteln Sie 
jetzt etwas belächelnd den Kopf. 
Doch zum ersten professionellen 
Cricket-Spiel auf Schnee im  
Februar reisen die besten Spieler 
der Welt an. Und: Es wird in ganz 
Indien live am TV übertragen. 
Willkommen im Engadiner Winter!
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Mit Vollblutpferden übers Eis
White Turf, die Internationalen Pferderennen in  

St. Moritz, feiern 2018 ein ganz besonders 
Jubiläum: Der Anlass, der wesentlich zum 

exquisiten Ruf des Engadins beigetragen hat, geht 
in sein 111. Jahr. An drei Rennsonntagen, am  

4., 11. und 18. Februar, jagen edle Vollblutpferde 
über den zugefrorenen St. Moritzersee. «Was 
1907 als grosse Pionierleistung und visionäre 

Idee von Pferdesportbegeisterten begann, hat 
heute einen bedeutenden Platz im internationalen 

Rennkalender», sagt Thomas C. Walther, 
Vorstandspräsident des Rennvereins St. Moritz–  
White Turf. Allein schon mit einem Preisgeld von 

rund einer halben Million Schweizer Franken 
nimmt der Anlass im Schweizer Pferderennsport 

eine Sonderstellung ein. Zudem bietet er mit dem  
Skikjöring-Rennen eine Weltexklusivität. Bei 

dieser spektakulären Disziplin lassen sich 
wagemutige Skifahrer von Vollblütern über den 

gefrorenen See ziehen. www.whiteturf.ch

Polo mit Powerfrauen
Snowpolo ist eine noch junge Sportart. Erfunden wurde sie in St. Moritz: 1985 fand 
auf dem St. Moritzersee das allererste Poloturnier auf Schnee statt. Mittlerweile gibt 
es an vielen Orten ähnliche Wettkämpfe, der Snowpolo World Cup in St. Moritz ist 
aber das prestigeträchtigste Winterpoloturnier der Welt. Weit über 10 000 Besucher 
geniessen hier jeweils Wettkämpfe, die von Eleganz und Geschwindigkeit, aber auch 
vom traditionellen britischen Sportsgeist geprägt sind. Die 34. Austragung vom  
26. bis 28. Januar 2018 bietet gleich mehrere Premieren: Erstmals stehen zwei 
Frauen als Captain an der Spitze der Weltklasseteams, und erstmals spielt eine 
Equipe aus Aserbeidschan mit. Dieser Staat ist ja das eigentliche Mutterland des 
Polosports, der ansonsten auf Rasen austragen wird. www.snowpolo-stmoritz.com

Vom Winde verweht
Warum denn immer nur über die Pisten wedeln, wenn es neue, spannende Ski- und 
Snowboard-Alternativen gibt? Die Rede ist vom Snowkiten, einem Trendsport, der 
sich immer grösserer Beliebtheit erfreut. Dazu braucht es nur ein paar Skis oder ein 
Snowboard, einen Kite – und natürlich Wind! Fortgeschrittene Ski- oder Snowboard-
kenntnisse sind nicht nötig, aber hilfreich. Denn der Spass ist ja nicht damit zu Ende, 
sich vom Malojawind über den See ziehen zu lassen. Fortgeschrittene und Profis 
vollführen waghalsige Sprünge am anderen Ende des Drachens. Für Einsteiger 
werden Anfängerkurse angeboten; auf Skis ist der Sport in sprichwörtlicher Windes-
eile zu erlernen. Mitbringen müssen Kite-Fans lediglich ihre eigene Ski- oder Snow-
board-Ausrüstung, Helme, Kites und alles weitere wird gestellt. www.kitesailing.ch

Willkommen im 
Winterwunderland

Das Engadin steht für Exklusivität – gleich in mehrfacher Hinsicht: Die Region 
lockt im Winter mit Angeboten, die man sonst nirgendwo auf der Welt findet

RACHELLE NKOU UND MARIUS LEUTENEGGER
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Einsame Spitze: Wer mehr als eine 
Nacht bucht, erhält den Hotel- 
skipass für 38 Franken pro Person 
und Tag während der gesamten 
Aufenthaltsdauer in rund hundert 
Hotels in Engadin St. Moritz. 
Unter den teilnehmenden Häu-
sern finden sich die grossen Luxus-
hotels wie das Kulm oder Badrutt’s 
Palace, aber auch viele kleinere 
Drei- und Viersternhotels. Das An-
gebot gilt für die Winter saison vom 
21. Oktober 2017 bis 6. Mai 2018. 
Mit dem «Hotel und Skipass» ge-
niessen die Schneesportler neben 
der Hotelübernachtung bis zu  
88 hochklassige Pisten, drei Snow-
parks und 58 Bergbahnanlagen, 
eine einzigartige Natur sowie Zu-
gang zu 34 Bergrestaurants mit 
herrlichen Sonnenterrassen. Auch 
die kostenlose Nutzung der öffent-
lichen Verkehrsmittel ist in diesem 
Angebot eingeschlossen. 
www.engadin.stmoritz.ch/pauschalen

Bis zu 230 Kilometer präparierte 
Loipen über gefrorene Seen und 
weite Ebenen, vorbei an pittores-
ken Dörfern und durch Wälder bis 
hinein in wildromantische Täler – 
das bietet nur die Wintersport- 
region Engadin St. Moritz. Und 
macht für Langläuferinnen und 
Langläufer ein ganz besonderes 
Angebot. Wer mehr als eine Nacht 
in einem der teilnehmenden Ho-
tels bucht, erhält bei den Nordic 
Specials folgende Leistungen: den 
Loipenpass Engadin St. Moritz in-
klusive der freien Nutzung des öf-
fentlichen Verkehrs. Zudem gibts 
Spezialpreise für die Miete der 
Ausrüstung in den teilnehmenden 
Sportgeschäften und Privatunter-
richt bei ausgewählten Langlauf-
schulen. Optional buchbar ist die 
Teilnahme an den Langlauf- 
distanzrennen La Diagonela,  
La Pachifica oder La Cuorta, die 
am 20. Januar 2018 stattfinden. 
www.engadin.stmoritz.ch/pauschalen

Aber nicht nur die Gäste der über 
hundert ausgewählten Hotels in 
der Wintersportregion Engadin  
St. Moritz kommen in den Genuss 
von Spezial-Angeboten. Auch Mie-
ter von Ferienwohnungen oder 
Gäste der Campingplätze profitie-
ren von den Nordic Specicals: Wer 
mehr als eine Nacht in einer  
Ferienwohnung übernachtet, kann 
zusätzlich den Loipenpass direkt 
über den Ferienwohnungsvermie-
ter buchen  und die herrliche Na-
tur auf den  bis zu 230 Kilometer 
Loipen geniessen. Dasselbe gilt für 
die Gäste der Campingplätze, die 
mehr als eine Nacht bleiben. Inbe-
griffen im Loipenpass ist zudem 
die Nutzung sämtlicher  öffentli-
chen Verkehrsmittel im Ober- 
engadin. Die Nordic Specials sind 
gültig vom 24. November bis  
zum 23. Dezember 2017 und vom 
6. Januar bis zum 2. April 2018.
www.engadin.stmoritz.ch/pauschalen

Gut schlafen  
und ab auf  

die Piste

Top-Angebot  
für alle  

Langläufer

Loipenpass für  
Ferienwohnungs- 

und Campinggäste

Yoga-Übungen im Schnee

Wenn Cricket auf Eis ungewöhnlich ist, was ist dann erst Yoga im Schnee? Was im ersten Moment ein wenig 

verrückt klingt, ist auf der ersten Yoga-Piste der Welt – auf der Paradiso Piste auf Corviglia – ein äusserst 

spannendes Konzept. Statt einfach nur ins Tal zu düsen, können hier Skifahrer und Skifahrerinnen an vier mit 

Holzpfählen markierten Stationen Halt machen und «Yoga on Snow» praktizieren – entweder allein oder unter 

fachkundiger Leitung. Gerade wer die Yoga-Übungen auf Schnee zum ersten Mal versucht, sollte von dieser 

buchbaren Anleitung Gebrauch machen, denn Yoga auf der Matte ist längst nicht gleich Yoga im Schnee! Es ist 

sinnvoll, die vier Stationen zweimal zu passien, um das gesamte Programm zu erleben: vom Ankommen (Tadasana) 

über das Atmen (Prana) und die Balance (Vrakasana) bis zum Loslassen (Savasana). Auf dass man auf diese Weise 

die Natur und die Bergwelt in einem völlig anderen Licht erlebe. Namaste! www.engadin.
stmoritz.ch/yo

ga

Pistengaudi für Nachteulen
Wenn es dunkel wird, ist der Skispass für gewöhnlich zu Ende.  
Nicht so an der Corvatsch Snow Night. Vom 8. Dezember bis zum  
6. April 2018 gehört die Nacht nämlich allen Schneefans – von  
19 bis 1 Uhr in der Nacht, ab Februar sogar bis 2 Uhr. Gefahren wird 
auf einer 4,2 Kilometer langen, frisch präparierten Piste am 
Corvatsch – der längsten beleuchteten Piste der Schweiz. Natürlich 
ist auch für das leibliche Wohl bis spät in die Nacht gesorgt, ob  
im Restaurant Murtèl bei der Mittelstation oder in der legendären  
Hossa Bar. Dort findet auch das Snow Night Opening am  
8. Dezember 2017 statt – mit DJ Mike Candys als Taktgeber und 
Stimmungsmacher. Für alle Nachteulen, egal ob auf der Piste oder an 
den Partys, stehen Nachtbusse in alle Richtungen im Stundentakt 
parat. Spektakuläre Pisten und Lichtverhältnisse, tolle Stimmung und 
einmalige Skierlebnisse – was will man mehr? www.corvatsch.ch

Glitzernde Winterwelt
In St. Moritz hat Schlittschuhlaufen eine lange Tradition – einst gab es hier fast zwanzig 
Eisfelder. Heute bieten die Eis-Arena Ludains und die Eisplätze der Fünfsternhotels  
erstklassige Möglichkeiten, sich auf den Kufen auszutoben. In dieser Saison kommt eine  
tolle Attraktion hinzu: die brandneue Erlebniseisbahn Glatschin. Sie ist viel mehr als ein  
Eisplatz, nämlich auch Wintermarkt und idealer Après-Ski-Treffpunkt. Die vielen  
Marktstände bieten vor allem Kunsthandwerk, und im Gastro-Village kann man neben  
dem obligaten Punsch viele Engadiner Spezialitäten geniessen. Die glitzernde  
Winterwelt für die ganze Familie, die an Romantik kaum zu überbieten ist, lockt drei  
Monate lang – vom 6. Dezember 2017 bis Ende Februar 2018.    www.glatschin.ch

Kulinarische Höhenflüge
1967 eröffnete Hartly Mathis in der Bergstation auf Corviglia mit dem La Marmite das erste 
«Bergrestaurant für Gourmets»: Mit Hummer, Kaviar und edlen Tropfen revolutionierte er die 
Bergküche. 50 Jahre später hat das La Marmite seine Türen geschlossen – zum Glück aber nur 
vorübergehend. Das Restaurant wurde umgebaut und öffnet seine Türen unter neuer Leitung am 
16. Dezember 2017 als White Marmot Restaurant & Bar. Der frühere Betreiber Reto Mathis hat 
das CheCha Restaurant & Club eröffnet. Der Tradition, auf dem Berg kulinarische Gipfel zu 
erklimmen, bleibt man im White Marmot aber treu. Es bietet einen Bar-, Lounge- und Restaurant-
bereich geprägt von zeitgemässen Impulsen in Kulinarik und Ambiente. «White Marmot heisst 
weisses Murmeltier – dieser Name ist jenen, die im Sommer schon hier waren, sofort klar», sagt 
Christian Meili, Leiter Gastronomie der Engadin St. Moritz Mountains AG.    www.mountains.ch
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Lukas Tobler

Zugegeben, der Anblick ist leicht irritierend. 
Dick eingekleidete Menschengruppen kämp-
fen sich durch die verschneite Winterland-
schaft von Silvaplana – und spielen auf den 
beiden gefrorenen Seen Lej Suot und Lej da 
Champfèr Golf. Nein, der hier stattfinden-
de Engadin Snow Golf Cup ist kein gewöhn-
liches Golfturnier. Statt auf Greens putten 
die Turnierteilnehmenden hier auf dem  
White, das Rough besteht aus Tiefschnee, 
die Bälle sind nicht weiss, weil man sie sonst 
gar nicht sähe, und die gemäss Golfer- 
Etikette vorgesehene «angemessene Klei-
dung» besteht nicht aus Poloshirt und Cap, 
sondern aus Funktionsjacke und Woll- 
mütze. Wer die anfängliche Irritation ein-
mal abgelegt hat, sieht aber vor allem eins: 
lauter fröhliche Gesichter von Golferinnen 
und Golfern, die sichtlich Spass daran ha-
ben, auf dem ungewohnten Terrain ihrem 
Lieblingssport zu frönen.

Wintergolf wurde schon im   
17. Jahrhundert gespielt 

Die wahlweise Winter-, Ice- oder Snowgolf 
genannte Variante des Traditionssports gibt 
es nicht nur im Engadin – und sie ist auch 
nicht neu. Tatsächlich zeigen bereits Gemäl-
de von niederländischen Künstlern aus dem 
17. Jahrhundert Menschen, die auf gefrore-
nen Kanälen eine Art Golfspiel betreiben. 
«Wie so vieles Aussergewöhnliche kommt 
das moderne Wintergolf aber aus den USA», 
sagt Aita Rubi von Silvaplana Tourismus, 
die den Engadin Snow Golf Cup mitorgani-
siert. Inzwischen wird auf der ganzen Welt 
Wintergolf gespielt – oder mindestens dort, 

wo es Schnee gibt. Die Variante besetzt zwar 
nach wie vor eine Nische, aber dort behaup-
tet sie sich standhaft. Sogar Weltmeister-
schaften wurden schon ausgetragen, sie fan-
den auf dem «nördlichsten Golfplatz der 
Welt», auf dem Eismeer vor der Küste Grön-
lands, statt. 

«Grundsätzlich steht beim Wintergolfen 
die kompetitive Komponente aber im Hin-
tergrund», sagt Aita Rubi. Am Engadin Snow 
Golf Cup sind die Bedingungen für die 
Durchführung eines Wettspiels zwar regu-
lär, aber «am wichtigsten ist die Freude der 
Teilnehmenden am Spiel», so die Mitorga-
nisatorin. Die äusseren Umstände beeinflus-
sen das Golfen stark. Die Unterlage ist nicht 
regelmässig, was die Schläge unberechenba-
rer macht. Zudem kann ausser auf dem  
White der Ball nicht direkt vom Boden ge-
schlagen werden, sondern er wird immer auf 
dem Tee platziert. Und auch mit «aufge- 
teetem» Ball ist ein guter Schwung noch eine 
Herausforderung. «Mit dicker Jacke und 
Handschuhen ist man in der Bewegung ein-
geschränkt – und somit auch beim Spiel sel-
ber», sagt Aita Rubi.

Trotz der teils widrigen Umstände neh-
men sich die Golfer und Golferinnen aber 
bereits das 39. Mal im Engadin der Heraus-
forderung im Schnee an. Erstmals fand der 
Wettbewerb im Januar 1979 statt, damals 
noch auf dem gefrorenen St. Moritzersee. 
Weil dieser während der Wintermonate aber 
unter anderem durch das internationale 
Polo turnier stark ausgelastet ist, wurde das 
rechtzeitige Herrichten des 9-Loch-Platzes 
immer schwieriger. Das führte schliesslich 
zur Verlegung des Turniers nach Silvaplana, 
wo das Turnier heute einen festen Platz im 

Bei Loch 
Nummer 5 

gibts warme 
Suppe und 
Getränke

Bereits zum 39. Mal wird Ende  
Januar der Engadin Snow Golf Cup in  
Silvaplana ausgetragen. Das Turnier 
auf Eis und Schnee spricht sowohl  

Anfänger als auch Profis an – und ist 
für alle ein winterliches Vergnügen

Jahresprogramm einnimmt. Die Teilneh-
merschaft stammt zu einem grossen Teil aus  
Touristen: «Nur etwa ein Drittel der Teil-
nehmenden sind Einheimische», sagt Aita 
Rubi, «und nur die Hälfte stammt aus der 
Schweiz.» Besonders gut vertreten sind Ita-
liener und Deutsche. Viele von ihnen reisen 
extra für das Turnier an. Dieses steht übri-
gens allen Golferinnen und Golfern offen, 
die über die Platzreife verfügen. 

Die Bandbreite der Teilnehmenden reicht 
vom Anfänger bis hin zur Profigolferin  
Caroline Rominger, die schon mehrmals an 
diesem einzigartigen Anlass dabei war. Rubi: 
«Die Hauptsache ist, dass man Spass am 
Golfsport und an neuen Herausforderun-
gen hat.» Und wer das Wagnis einmal ein-
geht, kommt in der Regel immer wieder. Fast 
die Hälfte aller Teilnehmenden war schon 
zehnmal oder noch häufiger dabei.

Das anspruchsvolle Golfspiel wird  
zum geselligen Anlass 

Die kühne Idee, den Sommersport par  
excellence in die Eiseskälte des Engadins zu 
übertragen, ist so abenteuerlich wie reizvoll. 
Der Engadin Snow Golf Cup überzeugt mit 
einer lockeren Atmosphäre, die sich an  
jeder Ecke offenbart – etwa im Halfway- 
House bei Loch 5, wo den Spielerinnen und 
Spielern warme Suppe und Getränke ange-
boten werden. Der schwere Schnee nimmt 
den Teilnehmenden ironischerweise man-
che Last von den Schultern und macht aus 
dem anspruchsvollen Golfspiel einen gesel-
ligen Anlass für alle. Aita Rubi: «Am meis-
ten freue ich mich jedes Jahr auf die glückli-
chen Gesichter – auch jener, die vielleicht 
nicht so erfolgreich waren.»

Spiel im Schnee: Der unregel-
mässige Untergrund macht  
die Schläge beim Wintergolf 
unberechenbar  Foto: swiss-image.ch
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Über gefrorene Bäche durch  
die Schluchten

Ein besonderes Spektakel verspricht das Winter-Canyoning

Canyoning hat sich in den letzten 
Jahren immer stärker als Sommer-
Ausflugsprogramm für Abenteu-
rer etabliert. Dabei arbeitet man 
sich kletternd, schwimmend und 
springend durch eine Schlucht vor. 
Wird das Wasser kalt, und vereisen 
die Wände, ist die Saison in der  
Regel vorbei. Nicht aber in Pont-
resina: Seit letztem Winter bietet 
die dortige Bergsteigerschule Can-
yoning auch im Winter an. «Wir 
haben die Sommeraktivität mit 
 einigen Anpassungen wintertaug-
lich gemacht», sagt Bergführer 
Marcel Schenk. 

Auch im Winter-Canyoning gilt 
es zwar, eine wilde Schlucht zu 
durchqueren. Aber natürlich fällt 
in der kalten Jahreszeit das 
Schwimmen weg, denn der Berni-
nabach ist mit dickem Eis überzo-
gen. «Anstelle von Wassersprün-
gen von Felsvorsätzen sind für die 

Teilnehmenden der Wintertour 
deshalb sogenannte Zip-Lines in-
stalliert», sagt Marcel Schenk. 

Weil Canyoning gerade auch in 
der Winterlandschaft nicht ganz 
harmlos ist, ist die Begehung der 
Schlucht allerdings nur unter der 
Leitung eines Bergführers möglich. 
«Die Anforderungen an die Teil-
nehmenden sind aber nicht gross», 
versichert Marcel Schenk, «es 
braucht nur eine gewisse Schwin-
delfreiheit.» So steht die rund zwei-
stündige Tour auch Kindern ab 
zehn Jahren offen. Die sportliche 
Komponente ist für den Bergfüh-
rer denn auch nur ein Teil des 
Abenteuers: «Richtig einzigartig 
wird das Erlebnis vor allem durch 
die landschaftliche Umgebung. Die 
zu Eiszapfen gewordenen Wasser-
fälle an den Wänden und der ge-
frorene Bach bieten eine wunder-
bare Kulisse. Überall ist Eis.»

Überall Eis: Die geführte Tour 
dauert rund zwei Stunden

Cricket-Weltstars in  
verschneiter Umgebung

Zu den Spielen auf dem gefrorenen See kommen die besten Profis

Das alljährlich stattfindende  
Cricket on Ice auf dem gefrorenen 
St. Moritzersee  ist schon lange ein 
Fixpunkt in der Engadiner Win-
teragenda. Dieses Jahr findet der 
Anlass bereits zum 31. Mal statt 
und verspricht den Cricket-Fans 
parallel zum Turnier noch mehr 
Spektakel. Am 8. und 9. Februar 
findet nämlich zeitgleich auf dem 
gefrorenen St. Moritzersee zum 
ersten Mal der Showevent  
St. Moritz Ice Cricket statt. «Zwei 
Teams, bestehend aus aktuellen 
und ehemaligen Cricket-Weltstars, 
werden dabei auf dem gefrorenen 
See gegeneinander antreten», sagt 
Vijay Singh, der mit seiner Firma 
VJ Sports den Anlass organisiert. 

Eine kleinere Fläche des Sees 
wird für das Spiel mit einer Matte 

bedeckt, aber zu einem grossen Teil 
des Spiels bewegen sich die Profis 
auf dem Schnee. «Für die Spieler 
ist das eine völlig neue Herausfor-
derung», sagt der Organisator. 
«Denn es ist das erste Mal über-
haupt, dass ein professionelles Cri-
cket-Spiel auf Schnee ausgetragen 
wird.» Dass sie diese Herausforde-
rung meistern werden, daran zwei-
felt niemand. Denn die ganz Gros-
sen des Sports werden für die  
Matches ins Engadin reisen, etwa 
Jacques Kallis, eine südafrikani-
sche Cricket-Legende und einer 
der besten Allrounder aller Zeiten, 
oder der ehemalige Vize-Captain 
der indischen Nationalmannschaft 
Virender Sehwag. St. Moritz Ice 
Cricket wird denn auch live im  
indischen Fernsehen übertragen.

Lange Tradition: Cricket on Ice 
findet bereist zum 31. Mal statt

Von Huskys durch  
den Schnee gezogen

Auf einer Schlittenfahrt lässt sich die Aussicht besonders geniessen

Nicht nur Hundefreunde träumen 
davon, einmal von einem Rudel 
Sibirischer Huskys durch die ver-
schneite Winterlandschaft gezo-
gen zu werden. Dank des neuen 
gemeinsamen Angebots des Kulm 
Hotel St. Moritz und des Grand 
Hotel Kronenhof Pontresina muss 
man dafür nicht mehr in den ho-
hen Norden reisen. Die beiden  
Luxushotels bieten ab kommen-
dem Winter Schlittenfahrten mit 
den temperamentvollen, aber 
freundlichen Schlittenhunden an. 

24 Hunde lassen sich für bis zu 
14  Personen vor den Schlitten 
spannen. Sie bewegen sich mit 
etwa 20  Stundenkilometern durch 
den Schnee. Manchmal erreichen 

sie aber auch beeindruckende 
 Geschwindigkeiten von bis zu 
35  Stundenkilometern.

Wie schnell der Schlitten 
schliesslich fährt, hängt aber von 
den Kunden ab, denn diese kön-
nen nach einer kurzen Instruktion 
durch den Schlittenführer die Tie-
re selber anleiten. Die zweistündi-
ge Ausfahrt führt die Teilnehmen-
den hinaus in die Stille der Ober-
engadiner Berge. Während der 
Fahrt entlang des Berninapasses 
eröffnen sich spektakuläre Ausbli-
cke auf die umliegenden Berggip-
fel – es gibt wohl keine schönere 
Art, die Aussicht zu geniessen, als 
auf einem Schlitten, der über den 
glitzernden Schnee gleitet.

Rasant: Die Schlitten sind bis zu 
35 Stundenkilometer schnell

Die Engadiner Seenplatte – Sport und Events auf Schnee und Eis

Das Engadin ist geprägt vom Wasser. Zum 
einen entspringt der Inn am Malojapass und 
durchfliesst dann das Tal in Richtung Öster-
reich. Zum anderen wird die Landschaft vor 
allem im Oberengadin von vielen Seen ge-
prägt. Silsersee, Silvaplanersee, Lej da 
Champfèr und St. Moritzersee werden zu-
sammen als Engadiner Seenplatte bezeich-
net und sind im Sommer wie im Winter be-
liebte Naherholungsgebiete. Vermutlich bil-
deten sie am Ende der letzten Eiszeit noch 
ein zusammenhängendes Gewässer.
Der Silsersee bei Maloja und Sils Maria ist 
der südwestlichste der Seen. Schon der deut-
sche Philosoph Friedrich Nietzsche fand so 
grossen Gefallen an ihm, dass er insgesamt 
sieben Sommer an seinen Ufern verbrachte. 
Der Silvaplanersee zwischen Sils Maria und 
Silvaplana ist im Sommer wie im Winter bei 
Kite- und Windsurfern sehr beliebt. Denn 
hier weht der Malojawind ebenso kräftig wie 
gleichmässig, was ideale Bedingungen für 
die Sportler schafft. Der Lej da Champfèr ist 
mit dem Silvaplanersee verbunden und 
schliesst im Norden an diesen an. Der St. Mo-
ritzersee schliesslich ist wesentlicher Be-
standteil des berauschenden Panoramas von 
St. Moritz; an seinem Westende liegen die 
Heilquellen von St. Moritz-Bad.
Die Oberengadiner Seen gefrieren mit schö-
ner Regelmässigkeit und meistens mit einer 
so dicken Eisschicht, dass problemlos Sport- 
und andere Events darauf abgehalten wer-
den können. Allerdings gibt es im Engadin 
keine behördliche Freigabe der Seen. Das 
Betreten der Seen erfolgt immer auf eigenes 

Risiko. Einziges Tragbarkeitskriterium ist:  
Sobald Infrastruktur wie Bänke auf den Seen 
stehen, sind sie begehbar. Trotzdem lassen 
viele Veranstalter die Tragfestigkeit des  
Eises prüfen. Damit beispielsweise das welt-
berühmte Pferderennen White Turf auf dem 
St. Moritzersee stattfinden kann, muss die 
Eisdicke mindestens 30 Zentimeter betra-
gen, schliesslich muss das Eis während der 
Rennen über 300 Tonnen Gewicht aushalten.
Ein eher seltenes Ereignis ist es, wenn die En-
gadiner Seen Schwarzeis tragen. Hierbei 
handelt es sich nicht etwa um eine Verfär-
bung, die mit der Luftverschmutzung in Zu-
sammenhang steht, sondern um ein Natur-
phänomen. In der Regel fallen im Oberenga-
din Frost und Niederschlag zusammen: Die 
gefrorenen Seen werden umgehend mit 
einer Schneeschicht bedeckt. Ein- bis zwei-
mal pro Jahrzehnt gefrieren die Seen jedoch, 
ohne dass Schnee auf sie fällt. Das Eis ist 
dann durchsichtig, und die Seen erscheinen 
als spiegelnde, schwarze Fläche.
Unangenehmer ist da schon das sogenann-
te Sandwich-Eis. Hierbei besteht das Eis nicht 
aus einer einzigen festen Tragschicht, son-
dern aus mehreren Lagen Eis, zwischen 
denen sich Schnee, Schneematsch und Was-
ser befinden. Es entsteht, wenn auf die ers-
te Eisdecke viel Schnee fällt. Dieser drückt 
das Eis auf das Wasser, wodurch Wasser von 
unten auf das Eis gelangen kann. Der so ent-
standene Schneematsch gefriert zwar wie-
der, aber meist nicht vollständig. Das beein-
trächtigt die Tragfähigkeit der gesamten Eis-
decke indes kaum.                        Erik Brühlmann
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1:24:30
Den Streckenrekord auf der 

neuen Strecke hält mit 
1 Stunde, 24 Minuten und 

30 Sekunden der Norweger 
Tor Arne Hetland 

13 527
Die Rekordteilnehmerzahl 

stammt aus dem Jahr 1998. 
12 620 davon wurden rangiert

154
Das ist die Zahl der Extrazüge,  

die die Teilnehmenden ins 
Engadin transportieren

540 000
Das Total aller Marathon-  
Teilnehmenden seit 1969

2002
Seit diesem Jahr kann man sich 

auch online anmelden

17
Der Frauenlauf führt nicht über 
die volle Distanz, sondern «nur» 
über 17 Kilometer, von Samedan 

nach S-chanf

40
An so vielen Marathons oder 

Halbmarathons muss man 
teilgenommen haben, um sich 

«Giubiler» nennen zu dürfen

So viele Portionen Tee werden 
jährlich an die durstigen 

Langläuferinnen und Langläufer 
abgegeben

30 000
Von Anfang an ein Grossereignis

Der Startschuss für den ersten  
Engadin Skimarathon fiel im März 
1969. Schon damals war die Ver-
anstaltung ein Grossereignis mit 
945 Läuferinnen und Läufern. 
Heute hat sich die Zahl bei 12 000 
bis 14 000 Teilnehmenden einge-
pendelt. Seit Beginn verantwort-
lich für die Durchführung sind die 
Oberengadiner Skiclubs. 

Liefen anfangs noch alle Teilneh-
menden gleichzeitig in einem Mas-
senstart los, zollten die Organisa-
toren 1993 den grossen Teilneh-
merzahlen Tribut. Seither wird in 
Blöcken nacheinander gestartet. 
1998 wurde eine weitere Engadi-
ner-Tradition gebrochen und das 
Ziel von Zuoz nach S-chanf ver-
legt. Die Rhätische Bahn und der 

Kanton richteten dafür eigens eine 
Haltestelle oberhalb des Zielgelän-
des ein. Nach und nach wurden 
weitere Rennen eingeführt, sodass 
aus dem einstigen Skimarathon 
eine veritable Marathonwoche 
wurde. Erst einmal fiel der Engadin 
Skimarathon aus: Ein plötzlicher 
Wärmeeinbruch liess 1991 die Loi-
pen schmelzen.          Erik Brühlmann

«Preisgeld? Ich 
musste Startgeld 

bezahlen!» 
Rosmarie Kurz siegte 

sechsmal hintereinander

Wie kamen Sie zum Langlauf?
Durch meinen Mann Hansruedi. 
Er war Patrouillenläufer im Mili-
tär und hatte zwei Paar Langlauf-
skis daheim. Da sagte ich: Das will 
ich auch einmal versuchen! Wir 
kurvten dann in Winterthur um 
die Obstbäume herum, und da sag-
te Hansruedi: «Ich habe keine Ah-
nung, warum du schneller bist als 
ich, aber das müssen wir aus-
bauen!» Das war 1964. 
1969 nahmen Sie dann  
am ersten Engadiner 
überhaupt teil.
Ich hatte keine Ahnung, wie lang 
42 Kilometer sind. Etwa 1000 Leu-
te machten mit, davon vielleicht 
100 Frauen, die zuerst starten durf-
ten. Ich wurde dann Vierte. Die 
Gewinnerin war allerdings etwa 
eine Stunde schneller als ich. 

Wie haben Sie trainiert?
Im Winter stand ich zweimal täg-
lich auf den Skis, im Sommer fuh-
ren wir Velo und gingen joggen.
Das Training zahlte sich aus.
O ja! Beim vierten Marathon 1972 
gewann ich zum ersten Mal. Wir 
liefen damals noch im klassischen 
Stil und auf Holzskis. Bis 1977 ge-
wann ich jedes Mal, sechsmal nach-
einander, und wurde in dieser Zeit 
auch zweimal Langlauf-Schweizer-
Meisterin.
Was für ein Preisgeld erhielten 
Sie als Seriensiegerin?
Preisgeld? Keines. Ich musste so-
gar Startgeld bezahlen! Als ich zum 
ersten Mal gewann, erhielt ich ein 
Steinbockgeweih zum Aufhängen, 
in den nächsten Jahren bekam ich 
dann nur noch eine gravierte Plat-
te, die ich unten ans Geweih mon-
tieren sollte. Da war dann bald kein 
Platz mehr dafür. 
Wie war damals die Stimmung?
Super. Es gab ja noch keine Profis, 
alle machten aus Plausch mit. Na-
türlich kämpften wir hart, aber 
neben der Loipe erlebte ich eine 
wirklich gute Kameradschaft. 
Haben Sie eine Erklärung dafür, 
weshalb Sie so oft gewannen? 
Man muss natürlich ein gewisses 
Talent und einen gewissen Willen 
mitbringen. Ich hatte aber vor al-
lem einen sehr guten Trainer, mei-
nen Mann. Er trainierte mich über-
all, im Langlauf, im Velofahren, 
im Tennis.
Treiben Sie auch heute 
noch Sport?
Im Winter machen wir noch im-
mer Langlauf. Wir haben eine 
Wohnung in Bergün, dort gibt es 
schöne Loipen. Seit zehn Jahren 
spielen wir zudem mit grosser Be-
geisterung Theater, das ist auch 
fast wie Sport – hinsichtlich Ein-
satz und Durchstehvermögen.
Beim Engadiner sind Sie aber 
nicht mehr dabei?
Nein. Mit meiner eher dürftigen  
Skatingtechnik traue ich mir nicht 
mehr zu, in der grossen Masse mit-
zulaufen.         Marius Leutenegger

Rekordsiegerin: Die heute 
76-jährige Rosmarie Kurz

Erik Brühlmann

Der Engadin Skimarathon – auch 
einfach als Engadiner bekannt – 
ist die grösste Skilanglaufveran-
staltung der Schweiz. Und auch 
eine der traditionsreichsten, feiert 
sie nächstes Jahr doch bereits ihre 
50. Austragung. Doch der Ski- 
marathon, obwohl immer noch un-
bestrittener Höhepunkt, ist längst 
nicht mehr die einzige Veranstal-
tung der Marathonwoche für Fans 
des nordischen Skisports.

Auch 2018 gehört der Auftakt-
wettkampf den Frauen – zum  
19. Mal. Rund 1000 Teilnehme-
rinnen machen sich jeweils genau 
eine Woche vor dem Engadin Ski-
marathon auf die Loipe, die weit-
aus meisten von ihnen aus der 
Schweiz. Den Lauf 2017 gewann 
mit Maria Gräfnings aber eine 
Schwedin. «Der Anlass entstand, 
weil man beobachtet hat, dass die 
Frauen am Engadiner beim ‹Ell-
bögle› der Männer oft den Kürze-
ren zogen», sagt Catherine Fischer, 
stellvertretende Geschäftsführerin 
des Marathonbüros. Die Idee stiess 
von Anfang an auf regen Zuspruch; 
die Teilnehmerzahlen lagen stets 
bei rund 1000 Sportlerinnen. Ca-
therine Fischer: «Viele Langläufe-
rinnen nehmen anschliessend auch 
am Engadin Skimarathon teil.»

Als Riesenspass stellte sich die 
letztjährige Premiere des Engadin-
Nachtlaufs am Donnerstagabend 
heraus. Mit Stirnlampen ausgerüs-
tet liefen 430 Läuferinnen und 
Läufer auf der Marathonstrecke 
von Sils nach Pontresina. «Wir 
wollten etwas Neues versuchen», 
sagt Catherine Fischer, «und statt 
einfach nur eine Attraktion aufzu-
bauen, fanden wir es sinnvoller, et-
was Sportliches auf die Beine zu 
stellen.» In der Tat ist der Nacht-
lauf für Langlauf-Fans eine fast ein-

malige Gelegenheit. Denn Loipen 
werden normalerweise abends prä-
pariert. Dies weicht die Spuren auf, 
sodass man sie über Nacht ruhen 
und aushärten lassen muss. Zwar 
gibt es auch in der Region speziel-
le Nachtloipen – aber eben keine, 
die über eine solche Distanz geht. 
Und schon gar keine, die mit Ker-
zen und Fackeln beleuchtet ist und 
von Musikformationen beschallt 
wird. «Es geht um den Spass und 
den Langlaufgenuss», so Catheri-
ne Fischer – und der hat sich dem 
Vernehmen nach in Langlaufkrei-
sen bereits herumgesprochen.

Dario Cologna gewann das 
Rennen bereits dreimal

Der Nachtsprint am Freitagabend 
erfreut sich ebenfalls seit einigen 
Jahren grosser Beliebtheit. Er ist 
allerdings das einzige Rennen, das 
den Spitzenathleten vorbehalten 
ist. «Letztes Jahr war die Nachfra-
ge sehr gross», sagt Catherine Fi-
scher, «und das Feld entsprechend 
stark besetzt.» Die Strecke führt 
quer durch das Marathon-Village 
und sorgt für packenden, schnel-
len Langlaufsport der Extraklasse. 
«Diese Veranstaltung ist beim  
Publikum beliebt», sagt Catheri-
ne Fischer. Logisch, wenn man 
Spitzensportler wie den Norweger 
Even Northug, seinen Landsmann 
Eirik Brandsdal und seine Lands-
frau Mari Eide oder die Davoserin 
Alina Meier beobachten kann.

Unbestrittener Höhepunkt der 
Woche ist natürlich der Engadin 
Skimarathon, der jeweils am zwei-
ten Sonntag im März stattfindet. 
Jeweils 12 000 bis 13 000 Teilneh-
mende aus aller Welt machen sich 
auf die Strecke von Maloja nach  
S-chanf. Vergangenes Jahr gingen 
sogar Anmeldungen aus Kasach-
stan, Peru, Zimbabwe und der 
Mongolei ein. In speziellen Start-

kategorien versammelt sind stets 
auch viele Weltklasseathleten. So 
gewann letztes Jahr der Langstre-
ckenspezialist Dario Cologna das 
Rennen bereits zum dritten Mal. 
Die Schweizer Langlauflegende 
Konrad Hallenbarter erklomm in 
den 80er-Jahren ebenfalls mehr-
mals das Podest. Männlicher Re-
kordhalter bei den Spitzenathle-
ten ist übrigens der Bündner Al-
bert Giger mit fünf Marathon- 
siegen zwischen 1971 und 1978. 
Anschliessend engagierte er sich 
bis 2016 in der Organisation des 
Events. Bei den Frauen gewann 
Rosmarie Kurz gar sechsmal – und 
das nacheinander (siehe Interview).

Doch der Engadiner ist in sei-
nem Wesen ein Volkslauf geblie-
ben, bei dem es für die meisten 
Startenden zuallererst ums An-
kommen und um die persönliche 
Bestleistung geht. «Langlauf ist 
derzeit auch bei den jüngeren 
Schneefans sehr beliebt», weiss Ca-
therine Fischer. Das wird auch von 
den Veranstaltern gefördert, etwa 
mit der 2011 eingeführten Kate-
gorie «Schulklassen an den Start». 
«Wir hoffen, die Marathonwoche 
damit bei den Jungen bekannt zu 
machen – und sie zum Sport auf 
den Brettern zu animieren.» 

Weit mehr Aufmerksamkeit er-
halten naturgemäss jedoch die Teil-
nehmenden am anderen Ende der 
Altersskala: 2017 war die älteste 
Teilnehmerin über die volle Dis-
tanz Patricia Kaald aus den USA 
– Jahrgang 1937. Bei den Männern 
teilten sich diese Ehre der Ameri-
kaner Charles French und der  
Zuger Toni Stöckli, beide Jahrgang 
1926. «Ich staune immer wieder, 
wenn ich diese Sportler erlebe», 
sagt Catherine Fischer, «denn un-
abhängig von der Zeit, die man da-
für braucht – 42 Kilometer zu  
laufen, ist eine Riesenleistung!»

Zum Engadiner kommen auch Langläufer aus Peru oder Zimbabwe
Was als ambitionierte Idee einiger Skiclubs begann, ist ein halbes Jahrhundert später zur Institution geworden: Der Engadin Skimarathon lockt je des Jahr rund 13 000 Sportler aus aller Welt an

Anno dazumal. Zuschauer verfolgen die Langäufer am ersten Engadiner Foto: Keystone/Photopress-Archiv/Be

Massen-Event: Bereits 1974 machten Tausende am Grossanlass mit             Foto: Archiv Engadin-Skimarathon

Der allererste Engadin Skimarathon: 1969 siegte Karl Wagenführ (M.)       Foto: Keystone/Photopress-Archiv/Be

Schweisstreibend:  
Die Läufer beim Aufstieg 

zur Olympiaschanze               
Foto: Remy Steinegger/Swiss-image.ch

Zum 50-Jahr-Jubiläum 
schenkten sich die Veran-
stalter des Engadin Ski-
marathons ein Strategie-
papier der Eidgenössi-
schen Hochschule für 
Sport Magglingen (EHSM). 
Unter der Leitung des 
ehemaligen Olympia-
siegers in der nordischen 
Kombination, Hippolyt Kempf, ent-
stand ein Bericht, der brachliegen-
des Potenzial aufzeigen soll.
Oft werden Strategiepapiere in Auf-
trag gegeben, weil einem Unter-
nehmen das Wasser bis zum Hals 
steht. Beim Engadin Skimarathon 
war dies jedoch nicht der Fall, wie 
Hippolyt Kempf bekräftigt: «Der 
Engadiner ist eine grundsolide, ab-
solut intakte Veranstaltung! Es geht 
vielmehr darum, sich möglichst gut 
für die nächsten fünfzig Jahre auf-
zustellen.» In vielen der untersuch-
ten Bereiche schneiden Event und 
Veranstalter sehr gut ab, wie der 

Schlussbericht offenbart. 
Entwicklungspotenzial ist 
natürlich trotzdem vor-
handen. Kempf: «Die Ver-
marktungsmöglichkeiten 
in den neuen Medien wur-
den bisher nur ungenü-
gend genutzt.» Das Wich-
tigste, so die Untersu-
chung, sei aber, den En-

gadiner stärker zu positionieren. 
«Eigentlich ist der Engadiner weit 
mehr als nur ein Volkslauf mit gros-
ser Tradition», sagt Kempf. «Er hat 
eine enorme volkswirtschaftliche 
Bedeutung für die Region und ist 
Sinnbild für das ganze Tal.» 
Dies zeige sich unter anderem da-
rin, dass viele Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer sich jedes Jahr wieder 
auf die Loipe machten. Anderer-
seits gebe es jedes Jahr aber auch 
viele Erstanmeldungen. «Das 
spricht für das gute Image der Ver-
anstaltung», sagt Kempf. Dennoch 
könne, so der Bericht, das Kunden-

potenzial in der Westschweiz, im 
nahen Ausland und in Skandina-
vien noch besser bewirtschaftet 
werden. «Generell müssen heute 
Veranstalter, gerade im Sportbe-
reich, viel stärker in wirtschaftli-
chen Dimensionen denken als frü-
her», ist Hippolyt Kempf überzeugt.
Ein Ausdruck davon ist das Projekt 
Engadin-Arena. Die Strecke des 
Engadin Skimarathons soll künftig 
ganzjährig begehbar sein, sodass 
eine Freiluftsportanlage für jeder-
mann entsteht, die zu Fuss, per Bike 
und auf Skis genutzt werden kann. 
Vielleicht wird dann auch Hippolyt 
Kempf im Teilnehmerfeld am En-
gadiner anzutreffen sein – denn 
bisher hat er dies noch nicht ge-
schafft. «In meiner aktiven Zeit hat-
te ich nie die Chance, am Engadi-
ner teilzunehmen, weil ich dann im-
mer im Weltcup engagiert war», er-
klärt er. «Aber den Engadiner wer-
de ich mir als Pensionsgeschenk 
noch gönnen!»            Erik Brühlmann

Mehr als ein Volkslauf mit grosser Tradition

Olympiasieger 
Hippolyt Kempf
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Seit bald einem Vierteljahrhun-
dert besitzt das St. Moritz Gour-
met Festival weltweit Kultcharak-
ter. In den letzten 24 Jahren reis-
ten rund 80 000 Gourmetliebha-
ber ins Oberengadin, um sich von 
rund 200 internationalen Spitzen-
gastköchen aus über 30 verschie-
denen Nationen in den Festival-
Partnerhotels und -Eventlocations 
verwöhnen zu lassen. Dabei steht 
nicht der Wettbewerb, sondern die 
kollegiale Zusammenarbeit gros-
ser Starköche aus aller Welt mit 
den ebenfalls hoch ausgezeichne-
ten Küchenchefs der Festival-Part-
nerhotels im Mittelpunkt. 

Sich gegenseitig zu inspirieren 
und miteinander Grossartiges zu 
leisten – das ist Ziel, Herausforde-
rung und Ansporn aller Beteilig-
ten des St. Moritz Gourmet Festi-
val. Seit seiner ersten Austragung 
1994 wird es von den Partnerho-
tels und Eventlocations ausgerich-
tet, die im Verein St. Moritz Gour-
met Festival zusammengeschlos-
sen sind. Sie sind Gastgeber und 
Bühne für die Spitzenköche und 
Schauplatz für alle Gourmetdiners 
und Special Events.

Das 25. St. Moritz Gourmet 
Festival wartet mit einigen Ände-
rungen auf. So findet im kommen-
den Jahr der Kulinarikevent früher 
im Januar und über neun Tage 
statt. Vom 12. bis zum 20. Januar 
2018 wird es erstmals mehr Zeit 
für den Besuch der legendären und 
spannenden Genussevents 
geben, und es wird noch 
abwechslungsrei-
cher. Den kulinari-
schen Meisterleis-
tungen von neun 
hochkarätigen 
Gastköchen und 
den vielfach aus-
gezeichneten Spit-
zenköchen der Part-
nerhotels im Oberen-
gadin wird dabei noch 
mehr Gewicht verliehen. 

Gestartet wird das Fes-
tival mit dem Grand Julius 
Bär Opening im Kulm Ho-
tel St. Moritz. Fünf Gast- 
köche verwöhnen hier mit den 
Küchenchefs aller Partnerhotels 
die Gäste an zehn Gourmetinseln. 
Im weiteren Festivalverlauf stehen 
dann sechs Abende im Zeichen der 
bewährten Gourmetdiners. Spe-
cial Events, Tastings sowie Cham-
pagner- und Weinanlässe berei-
chern das Festivalprogramm.

Tickets und Programm unter: 
www.stmoritz-gourmetfestival.ch

Genussvolle  
Aussichten  

für Köche und  
Feinschmecker
Am St. Moritz Gourmet 

Festival zelebrieren  
Spitzenköche ihre Kunst

Im 
Januar steht  

das Oberengadin 
neun Tage lang  

ganz im Zeichen des 
St. Moritz Gourmet 

Festivals

Marius Leutenegger

Im Jahr 1926 wird die junge öster-
reichische Postassistentin Christi-
ne Hoflehner von Verwandten in 
ein feudales Hotel in Pontresina 
eingeladen. Dort gibt sie sich als 
millionenschwere Christiane van 
Boolen aus und geniesst das gesell-
schaftliche Leben in vollen Zügen. 
Kein Wunder, bietet das Hotel 
doch jeden erdenklichen Luxus. 
«Unerhört munden ihr die leich-
ten, getrüffelten Pasteten, die zar-
ten und schaumigen Desserts.» 
Und dann dieses «verschwende-
risch weite, köstlich helle und ta-
petenbunte Zimmer!» Doch leider 
fliegt Christines wahre Identität 
auf, die junge Frau muss nach Hau-
se – und wird zur Posträuberin.

Die charismatische Christine 
Hoflehner hat es leider nie gege-
ben. Sie ist eine Erfindung des ös-
terreichischen Schriftstellers Ste-
fan Zweig, der sie zur Protagonis-
tin seines in den 30er-Jahren ent-
standenen Romanfragments 
«Rausch der Verwandlung» mach-
te. Doch das sagenhafte Hotel gab  
und gibt es immer noch. 

Sein Erbauer war der Besitzer 
des seit 1651 bestehenden Hotels 
Steinbock auf dem Nachbargelän-
de. Zu Beginn des 20. Jahrhunderts 
zog der Tourismus im noch ver-
schlafenen Bergdorf spürbar an, 
und der Steinbock-Chef wollte 

Grossartig wie 
ein stilvolles 
Schloss und  

gemütlich  
wie die Stube

Das Hotel Walther in Pontresina hat eine 
bewegte Geschichte – und zelebriert diese 
seit der Neugestaltung besonders stilvoll

einen zweiten Betrieb errichten, 
der ganz dem Geschmack einer an-
spruchsvollen Klientel entsprechen 
sollte. Mit dem Entwurf des Hau-
ses wurde der Zürcher Architekt 
Arnold Huber beauftragt, der für 
seine schlossähnlichen Gebäude 
bekannt war. Huber entwarf den 
gewünschten mittelgrossen, aber 
imposanten Palast mit 106 Gäste-
zimmern in einer Mischung aus 
Heimat- und Jugendstil. 

Der Erste Weltkrieg liess die 
Gästezahlen einbrechen

Im Juli 1907 wurde das fürstliche 
Palace, wie es damals noch hiess, 
eröffnet. Ein paar Jahre lang liefen 
die Geschäfte glänzend, doch der 
Erste Weltkrieg liess die Gästezah-
len dramatisch einbrechen. Die Be-
sitzerfamilie war bald ruiniert, und 
das Palace ging an die Bündner 
Kantonalbank. Diese stellte das 
Haus erst als Winterquartier für 
Soldaten zur Verfügung, später 
dümpelte das wiedereröffnete Ho-
tel vor sich hin – bis 1948. In die-
sem Jahr erstand Hans Walther, 
bis dahin Direktor des Hotels Pon-
tresina, den Steinbock und pach-
tete auch gleich das benachbarte 
Hotel. Die beiden Häuser entwi-
ckelten sich erfreulich, denn das 
Wirtschaftswunder hatte die Rei-
selust der Europäer gewaltig ange-
kurbelt. 1957 konnte Walther das 
Hotel der Kantonalbank abkaufen. 

Silvaplana 
Alpetta
Eine der wenigen Skihütten, die die-
sen Namen noch verdienen. Ser-
viert werden im urchigen Restau-
rant direkt an der Piste auf 2272 
Metern über Meer Käsespezialitä-
ten, Fleisch vom Grill und täglich 
frisch gebackene Früchtekuchen.

Silvaplana
Fuorcla Surlej
Die urchige Berghütte liegt an 
einem der schönsten Plätze im  
Engadin. Die grosszügige Sonnen-
terrasse bietet zu hausgemachter 
Hüttenkost einen herrlichen Aus-
blick auf die berühmten Eisriesen 
Piz Bernina und Piz Roseg.

St. Moritz 
El Paradiso
Auf 2181 Metern über Meer wer-
den in den zwei Restaurants und 
auf der Sonnenterrasse feinste Ge-
richte und edle Tropfen serviert. 
Dazu gibt es einen exquisiten Club- 
bereich und eine Aussenbar. Ein 
himmlischer Genuss.

St. Moritz 
CheCha Restaurant & Club
Mitten im Skigebiet Corviglia  
eröffnete der umtriebige Gastro-
unternehmer Reto Mathis diesen 
Sommer das CheCha Restaurant 
& Club – ein Gourmetrestaurant mit 
traumhafter Aussicht und ange-
schlossenem Clubkonzept.

Silvaplana
Hossa Bar
Die legendäre Location ist der an-
gesagte Après-Ski-Treffpunkt im 
Engadin. Kühle Drinks und heisse 
Partys sind garantiert, jeden Tag 
und jede Freitagnacht während der 
Snow Night. Serviert werden Bur-
ger, Chicken-Wings und Hotdogs.

Schlemmen  
und Sonne  

geniessen  
direkt an der  

Skipiste
Wo es die feinsten Gerichte, 

die besten Drinks und die 
schönsten Terrassen gibt
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77 Kessi mit 
12 500 Löchern
Eine besondere Attraktion im Hotel 

Walther ist die Beleuchtung der  
Bar – ein Kunstwerk von Rolf Sachs

Die Bar im neu gestalteten Erdgeschoss des Hotels 
Walther ist abends in angenehm sanftes Licht getaucht. 
Dahinter steckt nicht die Arbeit eines gewieften Be-
leuchtungsmeisters, wie man erwarten könnte, son-
dern jene des international renommierten Schweizer 
Künstlers und Bühnenbildners Rolf Sachs. Er entwarf 
für die Bar eine Lichtinstallation aus 77 umgekehrt 
aufgehängten Milchkübeln. «Splendurir» heisst das 
Werk, das sich auch in jedem Museum für moderne 
Kunst gut machen würde. Die Zusammenarbeit des 

Hotels mit dem ältesten Sohn der St.-Moritz-Legen-
de Gunter Sachs kam zustande, weil Rolf Sachs von 
jeher mit der für die Neugestaltung verantwortlichen 
Innenarchitektin Virginia Maissen befreundet ist. 

Woher nahm Rolf Sachs die Idee für diese Instal-
lation? «Ach, man sucht halt etwas Originelles, das 
zum Ort passt», meint der 62-Jährige lakonisch. «Ich 
nutze bei meiner Arbeit oft Tagesobjekte, und Milch-
kübel gehören doch in die Alpenlandschaft.» Aller-
dings stammen die 77 Milchkübel nicht aus der un-
mittelbaren Umgebung. Hotelier Thomas C. Walther: 
«Meine Frau Anne-Rose, die mit mir zusammen das 
Hotel führt, wuchs in einer Käsereifamilie im Emmen-
tal auf. Ihre Eltern trugen dort die Kübel zusammen.» 
In St. Gallen wurden dann rund 12 500 Löcher in die 
ausgewählten Kessi gebohrt. 

Die sorgfältige Hängung durch Rolf Sachs führt 
dazu, dass man als Besucher der Bar das Gefühl be-
kommt, über einem werde warmes Licht ausgegos-
sen. Da bleibt man gern gleich noch etwas länger sit-
zen. Das ist ganz im Sinn des Künstlers: «Ich bin bei 
dieser Neugestaltung ja nur ein kleiner Komparse, 
aber ich wollte etwas beisteuern, das positive Emotio-
nen auslöst», sagt Rolf Sachs. «Man soll sich wohlfüh-
len. Und ich freue mich, wenn ‹Splendurir› ein kur-
zes Erstaunen und ein kleines Lächeln auslöst.»

 Marius Leutenegger

Lichtinstallation mit aufgehängten Milchkübeln. Rolf 
Sachs hat das Beleuchtungskonzept entwickelt

«Jeder Gast sieht mich oder meine Frau 
mindestens einmal am Tag»: Anne-Rose und 
Thomas C. Walther führen ihr Hotel mit viel 
Liebe. Seit 1957 ist es in Familienbesitz

Seither befindet sich das Haus un-
unterbrochen im Besitz der Fami-
lie. Heute schwingt mit Thomas 
C. und Anne-Rose Walther die 
dritte Generation das Zepter. Das 
könnte nach Beständigkeit klingen 
– doch die Walthers waren seit je 
darauf bedacht, das Hotel mit sei-
nen heute 132 Betten ständig wei-
terzuentwickeln. Es vergeht kaum 
ein Jahr, ohne dass umgebaut, er-
neuert, aufgefrischt wird. Seit 
1997, als die dritte Generation das 
Ruder übernahm, wurden sagen-
hafte 42 Millionen Franken ins 
Haus investiert. 

Die Lobby weist eine Höhe  
von fast fünf Metern auf

Diesen Frühling ist das Erdge-
schoss samt Restaurant einem um-
fassenden Facelifting unterzogen 
worden – 71 Bautage lang. Schon 
auf den ersten Blick kann man sa-
gen: Der Aufwand hat sich ge-
lohnt. Die Walthers haben vorge-
macht, wie man ein Hotel auf den 
neusten Stand bringt und dabei 
gleich den Kern seines Charakters 
betont. Wäre es nicht so abgedro-
schen, müsste man von der idea-
len Verbindung von Innovation 
und Tradition sprechen – oder gar 
von «Zurück in die Zukunft». 

Dabei begann diese passgenaue 
Erneuerung eigentlich mit einer 
ungeplanten Begegnung. «Uns war 
klar, dass wir das ganze Erdge-

schoss erneuern mussten», erzählt 
der 49-jährige Thomas C. Walther. 
«Wir fragten einen englischen 
Architekten an, und er machte 
einen interessanten Vorschlag, der 
aber nicht finanzierbar war. Dann 
meldete sich die aus dem Bünd-
nerland stammende Zürcher Inter-
iordesignerin Virginia Maissen. 
Ausgerechnet am 29. Dezember 
2015 kam sie bei uns vorbei, an 
einem Tag, an dem ich für alles 
Lust und Musse hatte – nur nicht 
für Termine!» Schliesslich ist die 
Woche zwischen Weihnachten und 
Neujahr der Saisonhöhepunkt in 
den Winterferienorten. «Aber sie 
brauchte mich gar nicht!», sagt 
Thomas C. Walther und scheint 
das noch immer kaum fassen zu 
können. «Sie ging umher, machte 
Fotos, liess alles auf sich wirken – 
und sagte dann einfach, ich bekä-
me Ende Januar ein Konzept.»

Und was für ein Konzept! Vir-
ginia Maissen hatte erkannt: Im 
Walther ist das Haus der Star – mit 
einer Bauweise, die es heute kaum 
noch gibt, einer grosszügigen, ge-
radezu verschwenderischen Archi-
tektur. Die riesige Lobby, die sich 
nach der neu mit massiven Mar-
morblöcken gestalteten Réception 
entfaltet, weist eine Raumhöhe von 
fast fünf Metern auf. Das ist ein 
Raum, in dem sich atmen lässt.

«Früher waren die Zimmer in 
einem Luxushotel eher sparta-

nisch», weiss der Hotelier, «dafür 
legte man viel Wert auf Gesell-
schaftsräume.» Und diese sind jetzt 
wieder so inszeniert, dass sie zu 
richtigen Begegnungszonen wer-
den: opulent, stilvoll, gemütlich, 
mit grossen Sofanischen und schier 
nicht zählbaren verschiedenen 
Sitzmöglichkeiten – für jeden Ge-
schmack, jedes Bedürfnis etwas. 

Viele Elemente aus der Belle 
Epoque wurden restauriert

Aufregend am Walther ist auch die 
Farbgebung. Statt auf die heute in 
gehobenen Hotels üblichen Erd-
töne setzt man auf kräftige Jugend-
stilfarben. Das braucht Mut, der 
aber belohnt wird. Viele alte Ele-
mente aus der Belle Epoque, die 
lange Zeit verdeckt waren, wurden 
wieder hervorgeholt und restau-
riert. Doch nicht nur gutes altes, 
auch gutes neues Kunsthandwerk 
ist stark vertreten. In die prächti-
gen Teppiche wurden Reminiszen-
zen an das Engadiner Sgraffito ein-
gewoben. Die Vorhänge wurden 
von einer Puschlaver Schneiderin 
nach alten Vorlagen angefertigt. 
In das Holztäfer aus Eiche, die der 
einladenden Bar ebenso den Stem-
pel aufdrückt wie die Beleuchtung 
von Rolf Sachs (siehe Artikel 
rechts), hat ein Pontresiner Schrei-
ner individuelle Rosetten ge-
schnitzt. «Von den 3,3 Millionen 
Franken, die wir in den Umbau in-

vestierten, blieben rund 2,8 in Pon-
tresina und Umgebung», sagt Tho-
mas C. Walther. Das restliche Geld 
floss wohl in zeitlose Design-Klas-
siker-Möbel und so erlesene wie 
originelle Kunst, die geradezu dazu 
einlädt, sich mit einem Glas guten 
Weines in eine Ecke zu fläzen und 
sich genauer umzusehen.

Das einstige Palace, das längst 
Walther heisst, macht nun beiden 
Namen alle Ehre – es ist so gross-
artig wie ein stilvolles Schloss und 
so gemütlich wie die private Stu-
be. Die Mischung von Eleganz und 
familiärem Ambiente sei wohl 
auch das Erfolgsrezept seines Be-
triebes, sagt Thomas C. Walther. 
«Der Mensch sucht immer stärker 
nach persönlichen Beziehungen – 
und wir sorgen dafür, dass sich 
unsere Gäste wahrgenommen füh-
len. Jeder Gast sieht meine Frau 
oder mich mindestens einmal am 
Tag. Können wir jemanden nicht 
selber verabschieden, holen wir 
das per E-Mail nach.» 

Thomas C. Walther ist mit Lei-
denschaft bei der Sache. «29 Tage 
im Monat liebe ich meinen Job», 
sagt er. «Aber das ist ja auch nicht 
erstaunlich. Bei uns machen die 
Gäste Ferien, sie verbringen hier 
die schönsten Tage im Jahr und 
sind ganz entspannt.» Und diese 
schönsten Tage sind seit der Neu-
gestaltung des Hotels noch ein 
bisschen schöner geworden.

Sils Maria
Ustaria Rabgiusa
Ein Bergrestaurant mit italieni-
schem Flair. Die idyllisch gelegene 
Skihütte zwischen Furtschellas und 
Corvatsch ist der Ort für Genies-
ser und Ruhesuchende. Die gros-
se Sonnenterrasse mit Windschutz 
lädt zum Verweilen ein. 

Pontresina
Berghaus Diavolezza
Im Panoramarestaurant Bellavista 
bei der Diavolezza-Bergstation 
werden regionale Bündner und 
Veltliner Spezialitäten serviert. Das 
Berghaus auf 3000 Metern über 
Meer bietet zudem verschiedene 
Übernachtungsmöglichkeiten.

Sils Maria 
Kuhstall
Das Kultrestaurant am Corvatsch. 
Wo im Sommer die Kühe stehen, 
speisen im Winter die Gäste. Tags-
über werden gutbürgerliche Ge-
richte aufgetischt, bei schönem 
Wetter ist Grillieren auf der Son-
nenterrasse angesagt.

Pontresina
Bergrestaurant Lagalb 
Ein magischer Ort mitten in der  
Engadiner Bergwelt. Das rustikale 
Restaurant mit der herrlichen  
Sonnenterrasse direkt bei der 
Bergstation der Lagalb-Bahn lädt 
ein zu kleineren Mahlzeiten oder 
gastronomischen Erlebnissen.  

Zuoz
Purtum
Das gemütliche Restaurant befin-
det sich im Familienskigebiet Zuoz, 
direkt bei der Talstation der Ski- 
lifte nach Crasta und Survih. Ange-
boten werden kleine Gerichte und 
Snacks. Der ideale Ort für einen 
Pistenstopp oder einen Absacker.  

Zuoz
Bar Buera
Die urchige Bar wird jeweils im 
Frühling abgebaut und auf den Sai-
sonstart wieder hergerichtet.  
Direkt an der Skipiste bietet sie 
beste Voraussetzung für eine Pau-
se zwischen den Abfahrten oder 
ein Sonnenbad auf der Terrasse. 
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Eine noch nie gesehene Leuchtkraft
Keiner bannte das Licht des Engadins so eindrücklich auf die Leinwand wie der Maler Giovanni Segantini

Auf dem Sterbebett in seiner Hüt-
te auf dem Schafberg soll der Ma-
ler Giovanni Segantini gesagt ha-
ben: «Voglio vedere le mie mon-
tagne.» – «Ich will meine Berge se-
hen.» Segantini liebte die Berge 
über alles. Er hatte den Aussichts-
punkt oberhalb von Pontresina er-
klommen, um dort an seinem 
Opus magnum zu arbeiten, dem 
Alpentriptychon «Werden – Sein 
– Vergehen», das drei Landschaf-
ten im Engadin zeigt. Der Tod er-
eilte ihn überraschend, vermutlich 

erlag der erst 41-jährige Künstler 
1899 einer Blinddarmentzündung. 

«Immer höher, immer berühm-
ter» liesse sich die Karriere von Se-
gantini umschreiben. Je mehr Me-
ter über Meer er lebte, desto erfolg-
reicher wurde er. Auf die Welt kam 
Segantini 1858 in Arco nördlich 
des Gardasees. Weil die Mutter 
früh starb und der Vater Alkoho-
liker war, landete er in einer Erzie-
hungsanstalt. Ein Geistlicher ent-
deckte das Talent Segantinis und 
verhalf ihm zu einem Studienplatz 

an der Kunstakademie in Mailand, 
wo ihm schnell der Durchbruch 
gelang – dank seiner neuen Art, 
Licht darzustellen. «Ich setzte eine 
Farbe ungemischt neben die ande-
re und überliess es der Netzhaut, 
sie zu verschmelzen», beschrieb er 
seine Erfindung. 

Der Effekt dieser Technik ist ge-
waltig: Die Bilder von Segantini 
scheinen förmlich zu strahlen. Erst 
recht jene, die das ungebrochene 
Licht im Gebirge zeigen. Zu die-
sem verschlug es den Maler samt 

seiner Familie 1886. Er liess sich 
im Rahmen einer ausgedehnten 
Reise in Savognin nieder, und 
Graubünden blieb bis zu seinem 
Tod seine Heimat. Die Bergland-
schaft inspirierte Segantini zu einer 
neuen Bildsprache, zu allegori-
schen, neoimpressionistischen 
Darstellungen von noch nie gese-
hener Leuchtkraft. «Kunst beginnt, 
wo das Brutale, das Gekünstelte 
und Banale aufhören», schrieb der 
Maler, der zeitlebens die Schön-
heit der Welt zelebrierte. 

Von welchen Landschaften er sich 
anregen liess, wo er arbeitete und 
lebte, lässt sich auf eindrückliche 
Weise auf dem Sentiero Segantini 
erkunden, einem Spaziergang 
durch Maloja. Ein besonderer Ma-
gnet für Kunstinteressierte ist das 
1908 eröffnete Museum Seganti-
ni in St. Moritz. Es zeigt die welt-
weit grösste Sammlung von Bil-
dern des Künstlers, darunter das 
Werk «Werden – Sein – Vergehen», 
an dem Segantini bis zu seinem 
Tod arbeitete. Marius Leutenegger

Lebte von 1886 bis zu seinem Tod 
im Engadin: Giovanni Segantini

Marius Leutenegger

Das Engadin ist eine Region mit 
Geschichte: Es wird nachweislich 
seit über 4000 Jahren bewohnt und 
erlebte schon in der Bronzezeit 
eine kulturelle Blüte. Grosse Be-
deutung erlangte es dann als Teil 
der römischen Provinz Raetia, weil 
für die Römer die Pässe nach Ger-
manien wichtig waren. Die Gegend 
wird also schon seit Ewigkeiten 
vom Fremdenverkehr geprägt. 

Zu dieser langen Geschichte 
gibt es natürlich viel zu erzählen. 
Deshalb findet man im Engadin 
gleich 19 Museen und viele Gale-
rien und Bibliotheken. Zum Bei-
spiel das Museum Alpin in Pont-
resina. Allein das Gebäude, das 
mitten im Dorf liegt, ist einen  
Besuch wert. Es handelt sich um 
ein herrschaftliches Bauernhaus, 
das mehrere Jahrhunderte alt ist 
und bis 1974 bewohnt war. Ein-
drücklich führt es einem vor  
Augen, wie Land und Leute einst 
lebten. Die Einheimischen muss-
ten einigen Einfallsreichtum be-
weisen, um mit den harschen Wet-
terbedingungen fertig zu werden 
und wenigstens ein bisschen Wär-
me ins Schlafzimmer zu bringen. 
Und sie waren offenbar ziemlich 
kleiner als wir, wie die niedrigen 
Türen zeigen. 

Auf Grossleinwand den Engadin 
Skimarathon live miterleben 

Aber man sollte im Museum  
Alpin in Pontresina ohnehin die 
Augen offen halten, denn es gibt 
viel zu sehen. Manche Bereiche 
sind topmodern und erzählen Ge-
schichten auf genau jene Weise, 
wie man das heute tut. Das gilt 
etwa für die Wechselausstellung 
«50 Jahre Engadin Skimarathon», 
die bis Oktober 2018 zu sehen ist. 
Filme, Exponate, Zeitzeugnisse 
und viele Bilder lassen die Vergan-
genheit des Grossanlasses aufle-
ben. Und dank einer Grosslein-
wand können die Besucher den 
Skimarathon mitverfolgen, als wä-
ren sie live dabei. Parallel zur Son-
derschau im Museum Alpin zeigt 
die St. Moritz Design Gallery im 
Parkhaus Serletta bis im Juni 2018 
zudem eine Fotoausstellung zum 
Jubiläum des Sportereignisses.

Andere Bereiche des Museums 
wirken auf herrliche Art etwas ver-
staubt. Da ist etwa die Mineralien-
ausstellung im Obergeschoss: ein 
riesiger Schaukasten, in dem sich 
ein geologisches Wunder buchstäb-
lich an das andere schmiegt. Eine 
solche schwer übersichtliche Üp-
pigkeit findet man heute in ande-

ren Museen kaum noch, obwohl 
sie eigentlich besonders imponie-
rend ist. Gleiches gilt für die Vo-
gelsammlung, die der Engadiner 
Hotelier, Naturforscher und Poli-
tiker Gian Saratz zwischen 1855 
und 1880 aufbaute: 133 Arten auf 
engstem Raum. Saratz fing die Tie-
re selber ein und präparierte sie 
eigenhändig. Das Wissen dafür 
eignete er sich in Deutschland und 
Frankreich während der Winter-
monate an, in denen das Hotel Sa-
ratz geschlossen war. 

Wer nach dem Besuch des Mu-
seums Alpin auf den Geschmack 
gekommen ist, findet wenige Ki-
lometer entfernt ein weiteres, 
ebenso interessantes Haus: das 
Museum Engiadinais im Herzen 
von St. Moritz. Hier verhält es sich 
gerade umgekehrt als im Museum 
Alpin. Das «Museum für alpine 
Lebens- und Wohnkultur vom 15. 
bis ins 19. Jahrhundert» wurde 
1906 im historisierenden Stil er-
richtet, um 18 historische Innen-
räume aufzunehmen: vollständi-
ge Interieurs, Möbel, Geräte, 
Haushaltgegenstände, Waffen, Bü-
cher und Textilien aus der Region, 
alles aus fünf Jahrhunderten und 
in fabelhaftem Zustand.

Das Museum Engiadinais  
ist schweizweit einzigartig 

Fast die gesamte Ausstellung geht 
zurück auf die Sammlung des Bier-
brauers, Holzhändlers und Histo-
rikers Riet Campell, der von 1866 
bis 1951 lebte. Das Museum  
Engiadinais dokumentiert daher 
auch die Tätigkeit eines Sammlers 
um die Jahrhundertwende, also zu 
einer Zeit, als die Heimatschutz-
bewegung zunehmend an Gewicht 
erhielt – das macht es schweizweit 
einzigartig. Die Sammlung ist ab-
geschlossen; kommen neue Stücke 
hinzu, stehen sie in einem Zusam-
menhang zu Riet Campell.

Neben den historischen Zim-
mern, die einen guten Eindruck 
von Lebenswelten aus fünf Jahr-
hunderten vermitteln, bietet das 
Museum Engiadinais auch eine 
Dauerausstellung zur rätoromani-
schen Sprache. Sie ist übrigens ein 
besonders lebendiger Ausdruck 
der wechselvollen Geschichte der 
Region. Das Rätoromanische ent-
stand aus der Vermischung des rö-
mischen Volkslateins mit den lo-
kalen Sprachen. Deshalb ist die 
vierte Landessprache der Schweiz 
auch nicht einheitlich, sondern in 
verschiedene Idiome aufgeteilt. 
Der brandneue Tablet-E-Guide des 
Museums bietet dazu eindrückli-
che Hörbeispiele.

Eintauchen in die Vergangenheit
Sollte es einmal schlechtes Wetter geben, lohnt sich ein Besuch der historischen Museen in Pontresina und St. Moritz

Wohnen wie anno dazumal: Das Museum Alpin ist in einem jahrhundertealten Bauernhaus untergebracht    Foto: Daniel Martinek
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Marius Leutenegger (Text)  
und Sebastian Magnani (Foto)

Sie sind gleich neben der 
Skipiste aufgewachsen. Fahren 
die Kinder von Celerina im 
Winter ständig Ski?
Wir kommen natürlich schon eher 
zum Skifahren als die Städter. Es 
gibt bei uns ja auch nicht so viele 
Möglichkeiten, die Freizeit zu ver-
bringen. Aber es ist nicht so, dass 
bei uns jetzt alle zu Skikanonen 
heranwachsen. Ich erinnere mich, 
dass ich in der Skischule immer als 
Erste da war und als Letzte ging, 
egal, wie das Wetter war. Das nerv-
te die Skilehrer manchmal schon! 
Ihr Vater ist ein sehr erfolgreicher 
Langlauftrainer. Er trainierte 
unter anderen Andi Grünenfelder, 
als dieser 1988 Olympiabronze 
gewann. Warum sind Sie nicht 
Langläuferin geworden?
Meine Mutter war Skilehrerin, von 
ihr habe ich auch das Skifahren ge-
lernt. Ich stehe zwar gern auch mal 
auf die Langlaufskis. Aber nur zum 
Ausgleich – da geht es nicht so ab, 
und ich liebe eben die Action und 
das Freiheitsgefühl auf den Skis. 
Warum sind Sie den traditionel-
len Skis verfallen und nicht dem 
trendigen Snowboard? 
Ich bin ein sehr strukturierter 
Mensch, beim Snowboard muss 
man aber ein frecher Drauflos sein. 
Bei uns war es jedenfalls so: Die 
kleinen Frechen gehen snowboar-
den, die Braveren skifahren. Und 
ich war eine Brave . . .
Hörten Sie von Ihren Eltern nie 
den Spruch: Lerne etwas 
Anständiges, Skirennfahrerin 
ist kein Beruf mit Zukunft? 
Nein, sie haben mich immer voll 
unterstützt. Beide sind ja auch 
grosse Sportfans. Aber natürlich 

waren sie froh, als ich mich ent-
schied, trotz meiner sportlichen 
Ambitionen die Matura zu ma-
chen. Im Sport kann ja alles sehr 
schnell vorbei sein – zum Beispiel, 
wenn man sich verletzt.
Wie hat sich bis jetzt Ihre 
Ausbildungs- und Berufslauf-
bahn neben der Piste gestaltet?
Ich ging ins Gymnasium, erst ins 
Lyceum Alpinum Zuoz, dann ins 
Sportgymnasium in Davos. Dort 
machte ich letztes Jahr auch die 
Matura. Danach entschied ich mich 
für ein Zwischenjahr, das ich ganz 
dem Skifahren widmen wollte. Das 
war aber keine so gute Idee. 
Warum?
Ich habe erkannt, dass ich neben-
bei noch etwas anderes machen 
muss, um im Skisport erfolgreich 
zu sein. Ich brauche einen Aus-
gleich neben dem harten Trainings-
alltag. Meine bislang beste Saison 
hatte ich im Jahr, als ich die Matu-
ra machte. Damit ich auch noch 
auf einer anderen Ebene gefordert 
bin, habe ich jetzt ein Jus-Fern- 
studium begonnen.
Das heisst, Sie setzen nicht voll 
und ganz aufs Skifahren?
Doch! Mein Fokus liegt zu hun-
dert Prozent beim Skifahren. Aber 
für mich ist klar: Damit ich im Ski-
fahren besser werde, darf ich nicht 
nur an den Sport denken. Andere 
lesen zur Ablenkung ein Buch oder 
schauen eine TV-Serie, ich vertie-
fe mich eben ins Studium. 
Sie wurden an den letzten 
Schweizer Meisterschaften 
Dritte im Riesenslalom und 
Sechste im Slalom. Sind Sie 
eine Spitzenfahrerin, aber keine 
Siegfahrerin?
Hm, das habe ich mir so noch gar 
nie überlegt, und die Frage klingt 
schon berechtigt . . . nun, dass ich in 

den letzten Jahren keine Rennen 
gewonnen habe, hängt wohl mit 
der Gestaltung des Rennkalenders 
zusammen. Will man sich bei den 
FIS-Punkten verbessern, muss 
man in möglichst stark besetzten 
Rennen starten. Um weiterzukom-
men, suche ich die harte Konkur-
renz und nicht nur schnelle Erfol-
ge bei schwach besetzten Rennen.
In der letzten Saison fuhren Sie 
erstmals drei Weltcuprennen. 
Wie gross ist der Sprung vom 
Europacup zum Weltcup?
Sportlich gesehen ist er nicht so ge-
waltig, es gibt ja viele Fahrerinnen, 
die zwischen Europa- und Welt-
cup hin- und herpendeln. Aber an-
sonsten ist der Sprung schon gross. 
Fährt man im Europacup, interes-
siert das die Öffentlichkeit kaum. 
Der Weltcup aber ist ein riesiger 
Zirkus. Und ein gewichtiger Unter-
schied ist auch, dass man als etab-
lierte Fahrerin im Europacup eine 
gute Startnummer hat. Im Welt-
cup dagegen muss sich eine junge 
Fahrerin zunächst einen guten 
Startplatz erarbeiten. 
Sie waren bei den ersten  
Weltcuprennen nicht dabei. 
Wurmt Sie das? 
Die letzte Saison verlief nicht op-
timal. Ich hatte eine Verletzung am 

Fuss und fiel auf der FIS-Ranglis-
te einige Plätze zurück. Damit hät-
te ich nur noch eine schlechte Start-
nummer bekommen, und dann 
wird es schwierig, ein gutes Ergeb-
nis zu erzielen. Deshalb sagten wir 
schon im Sommer: Die ersten 
Weltcuprennen können nicht mein 
Ziel sein. Danach fuhr ich aber sehr 
gut im Training. So ist es zugege-
benermassen schon etwas bitter, 
beim Weltcupauftakt nicht dabei 
zu sein. Aber im Skisport kann es 
schnell gehen. Wenn die Resulta-
te im Europacup stimmen, werde 
ich sofort wieder Einsätze im  
Weltcup erhalten.
Sie sind in den technischen 
Disziplinen daheim. Werden Sie 
sich irgendwann auch an der 
Abfahrt versuchen?
Meine Hauptdisziplin ist der  
Riesenslalom, daneben fahre ich 
auch noch Slalom – das macht mir 
im Moment sehr viel Spass. Zu-
dem trainiere ich auch gern die 
schnelle Disziplin Super-G. Der 
Riesenslalom ist aber die Kern- 
disziplin im Skirennsport, und ich 
mag ihn am liebsten.
Was gefällt Ihnen am Skifahren 
derart, dass Sie Ihr ganzes 
Leben darauf ausrichten?
Ich bin sehr gern draussen in der 
Natur, ich mag die Berge, den 
Schnee und vor allem das Adrena-
lin beim Skifahren. Und auf dem 
Niveau, auf dem ich heute fahre, 
gibt es sehr viel Abwechslung: Man 
macht neue Bekanntschaften, lernt 
neue Sprachen und Kulturen ken-
nen. Abgesehen davon liebe ich 
den Wettkampf. Jedes Erfolgs-
erlebnis motiviert mich, noch bes-
ser zu werden.
Sie haben Skiregionen rund um 
die Welt gesehen. Was zeichnet 
das Engadin aus? 

Ich kenne nicht viele Orte, an 
denen man vom Skigebiet aus eine 
schönere Landschaft mit Seen und 
Gletschern sieht. Die Aussicht be-
eindruckt mich immer wieder. Und 
die vielen gut präparierten Pisten 
im Engadin sind einmalig. 
Welche Pisten haben Sie hier 
um St. Moritz am liebsten?
Im Winter fahre ich am liebsten 
auf der WM-Piste, auf der Paradi-
so und auf Trais Fluors. Im Früh-
ling freue ich mich auf das Firn-
fahren auf dem Corvatsch. 
Haben Sie auch eine 
Lieblingspistenbeiz?
Ich bin sehr gern in der Alpina-
hütte auf Corviglia. Aber auch auf 
Muottas Muragl kehre ich sehr 
gern ein, da dort die Aussicht auf 
das Engadin einmalig ist. 
Das Engadin ist eines der 
höchstgelegenen bewohnten 
Täler Europas. Fühlt man sich 
hier als junger Mensch nicht 
gelegentlich etwas ab vom 
Schuss?
Manchmal schon. Zu den Gross-
städten zu kommen, ist jeweils et-
was mühsam. Aber ich freue mich 
immer, wenn ich nach Hause kom-
me. Ich kann mir nicht vorstellen, 
in der Stadt zu leben. Mein Da-
heim ist hier im Engadin. Die Na-
tur ist ein extrem starker Pluspunkt 
der Region, und das Sportangebot 
ist einfach fantastisch. 
Die Region gilt als hochpreisig 
– die Website von St. Moritz 
bewirbt sein Shoppingangebot 
mit «From Armani to Zegna». 
Wo kauft eine junge Einheimi-
sche wie Sie ein? 
Ach, zum Shoppen muss ich schon 
nach Chur, Zürich oder Mailand 
fahren. Aber wenn ich mal Olym-
piasiegerin bin, dann gehe ich auf 
jeden Fall zu Armani und Zegna! 

«Ich liebe die Action auf den Skis»
Sie ist eine der grossen Nachwuchshoffnungen im Skisport: die Engadinerin Vanessa Kasper

Stand schon mit zwei Jahren zum ersten Mal auf den Skis: Riesenslalom-Spezialistin Vanessa Kasper bei einem Training auf der Diavolezza

Weltcuprennen St. Moritz

Im Dezember 2017 ist es wieder 
so weit: Die internationale Elite der 
Ski-Weltcup-Tour der Damen trifft 
sich in St. Moritz, wo sie auf dem 
St. Moritzer Hausberg Corviglia 
um Hundertstelsekunden kämp-
fen. Vom 8. bis 10. Dezember 2017 
werden im Rahmen der jährlich 
stattfindenden Weltcuprennen 
eine Super-Kombination sowie 
zwei Super-Gs ausgetragen. 
Die Rennen finden allesamt auf der 
Strecke Engiadina statt, am glei-
chen Ort also, wo diesen Februar 
die alpinen Ski-Weltmeisterschaf-
ten ausgetragen wurden. Sportli-
che Höchstleistungen in einer der 
eindrucksvollsten Bergkulissen im 
Alpenraum und noch vieles mehr 
werden an diesem Wochenende 
geboten. 
Tagsüber steht den Skifans im Ziel-
bereich Salastrains ein kleines  
Village mit attraktiven Verpfle-
gungsangeboten zur Verfügung. 
Wie es sich für St. Moritz gehört, 
kann der Zuschauer die weltbes-
ten Athletinnen vom Start bis ins 
Ziel entlang der gesamten Piste 
mitverfolgen. Im Ziel sieht man das 
Renngeschehen ab der Strecken-
hälfte live, für die erste Strecken-
hälfte gibt es eine Grossleinwand 
mit Direktübertragung. 
Wer es gern etwas exklusiver mag, 
kann die Rennen vom einzigartigen 
Hospitality-Zelt aus verfolgen, mit 
grandioser Aussicht auf das Ober-
engadiner Seenplateau. 
Nebst den Rennen auf Corviglia fin-
den im House of Fans neben dem 
Hotel Schweizerhof jeweils die 
Preisverleihungen und Startnum-
mernauslosungen statt. Im House 
of Fans steigt zudem vom 6. bis  
9. Dezember die grosse Après-Ski-
Party mit DJs und Gratiskonzerten 
von namhaften Schweizer Bands 
wie Hecht, Nikless oder Kunz.
Durchgeführt wird der Anlass von 
einem Team rund um den ehema-
ligen Ski-WM-Direktor Franco Gio-
vanoli. Tickets für dieses sportli-
che Highlight können bei Ticket-
corner erworben werden. 
          www.skiweltcup-stmoritz.ch

Weltcup und Studium

Die Skirennfahrerin Vanessa Kas-
per, 21, stammt aus Celerina. 
Gegenwärtig gehört die Riesensla-
lomspezialistin dem B-Kader der 
Schweiz an. Letzte Saison starte-
te sie erstmals im Weltcup. In die-
sem Jahr hat sie ein Jus-Fernstu-
dium begonnen, um einen Aus-
gleich zum Skirennsport zu haben.



Erleben Sie am Marathonwochenende die wohl
bekannteste Loipenstrecke der Schweiz und erzie-
len Sie beim 50. Engadin Skimarathon Ihre per-
sönliche Bestzeit. Das St. Moritzer Winterpanora-
ma geniessen Sie am besten bei einem Mittagessen
auf der Corviglia im neuen White Marmot Restau-
rant & Bar. Anschliessend lassen Sie die Seele bei
einer Ganzkörpermassage im edlen Kempinski The
Spa baumeln. An den Abenden schickt Sie Chef-
koch Matthias Schmidberger zusammen mit sei-
nem kreativen Küchen-Team in den siebten Him-
mel. Sie übernachten in einer Deluxe Junior Suite
im 5-Sterne-Superior-Hotel Kempinski Grand
Hotel des Bains in St. Moritz.

Diese Mischung ist einmalig: Die unberührte Na-
tur, die Ruhe der Alpen kombiniert mit Events und
unbegrenzten Sportmöglichkeiten. Und mitten-
drin das stilvolle und sportliche Luxushotel Kem-
pinski Grand Hotel des Bains mit direktem Zugang
zu den Bergen.

Die SonntagsZeitung verlost ein Package
«Engadin macht fit» für zwei Personen inkl.
Startplätze für den Engadiner Skimarathon.

Im Preis inbegriffen sind:
– 2 Übernachtungen in einer Deluxe Junior Suite

im 5-Sterne-Superior-Hotel Kempinski Grand
Hotel des Bains in St. Moritz inkl. Halbpension

– 2 × 1 Startplatz 50. Engadin Skimarathon
– 2 × 1 Tages-Skipass
– 2 entspannende Ganzkörpermassagen im Kem-

pinski The Spa
– 1 Afternoon Tea für 2 Personen in der Kempinski

Lobby & Bar
– 1 Mittagessen für 2 Personen im neuen White

Marmot Restaurant & Bar auf Corviglia

Das Package ist zeitlich gebunden und kann vom
10.3.2018 bis 12.3.2018 eingelöst werden.

Engadinmacht fit
Den 50. Engadin Skimarathon aktiv miterleben

GewinnenSie
ein sportliches

Genuss-
Wochenende

Weitere Informationen:www.engadin.stmoritz.ch

Leserangebot

Per Telefonanruf
Rufen Sie an und teilen Sie uns Ihren Namen und Ihre Adressemit:
Tel. 0901 300 621
CHF 1.– / Anruf ab Festnetz

Per SMS
Senden Sie eine SMSmit demCodeSZ
sowie IhremNamen und Ihrer Adresse:
Nr. 966
CHF 1.– / SMS

Via Postkarte
Senden Sie eine Postkartemit IhremNamen und Ihrer Adresse:

SonntagsZeitung
Leserangebot
Stichwort: Engadin
Postfach
8099 Zürich

Teilnahmeschluss: Mittwoch, 15. November 2017, 18.00 Uhr

Teilnahmebedingungen:
Die Gewinner werden ausgelost und schriftlich benachrichtigt. Über den Wettbewerb
wird keine Korrespondenz geführt. Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Mitarbeitende
von Tamedia und deren Partner sind vom Wettbewerb ausgeschlossen. Das Package
kann weder umgebucht noch in bar ausbezahlt werden. Das Package ist zeitlich gebunden
und kann vom 10.3.2018 bis 12.3.2018 eingelöst werden.

So nehmen Sie teil


